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»Auf dich wälze ich mich zu,

der du alles vernichten, aber nicht besiegen kannst!

Bis zum letzten will ich mit dir ringen!

Mit einem Herzen, das mit Höllengedanken erfüllt ist,

steche ich nach dir! Weil ich dich hasse,

speie ich dir meinen letzten Atem entgegen!«

Herman Melville, Moby Dick
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NENNT 
MICH BATHSEBA.

So heiße ich nicht, aber es ist der Name, den ich mir für diese Geschichte gegeben habe. Ein Name, so hoffe ich, der frei ist von Prophezeiungen, frei von der Last einer ihm vorausgesagten Zukunft, frei von einem Schicksal, das ihn mir aus den Händen reißen würde und Welten in die Zerstörung führen.

Ihr glaubt, ich übertreibe? 

Da irrt ihr euch.

Wir sind ein Volk der Prophezeiungen, und als ich ein Kind war und noch ein dummes Kalb, das über nichts Bescheid wusste, was jenseits unseres Stücks vom Meer lag, hatte meine Großmutter schlicht gesagt: »Du wirst jagen.«

Es hatte das Gewicht einer Prophezeiung.

»Aber wir sind doch keine Jäger«, hatte meine Mutter entgegnet und meine Großmutter dabei so ängstlich-verdutzt angeschaut, wie sie es meistens tat. »Wir jagen nicht. Wir haben nie gejagt.« Ihre Stimme hatte jenen so hoffnungsvollen wie hoffnungslosen Ton, der mich damals zur Weißglut brachte, während mir heute die Erinnerung daran fast das Herz bricht. »Es sei denn, du meinst kleine Jagden«, sagte meine Mutter hoffnungslos-hoffnungsvoll, »solche, wie sie jede Familie –«

»Die meine ich nicht«, sagte meine Großmutter.

Die meinte sie nicht.

Und alles, was ich hätte sein, die verschiedenen Zukunftswege, die ich hätte einschlagen können, all meine potenziellen Leben und Tode, die ja in endlosen Möglichkeiten existierten, wurden mit einer einzigen Wiederholung dieser drei Worte ausgelöscht. »Du wirst jagen.«

War es eine Prophezeiung? Hatte sie eine regelrechte Vision gehabt? Oder war es ein Befehl, wie es ja Prophetenworte so oft sind? Wenn man die Zukunft vorhersagt, wenn man es entschieden tut und nicht davon abweicht, wie viel von dieser Zukunft führt man dadurch selbst herbei?

Das sind Fragen, die mich verfolgen.


Damals allerdings durften diese Fragen keine Rolle spielen, denn ich musste sofort mit der Ausbildung beginnen – meine Mutter war nie stark genug, um meine Großmutter zu überstimmen –, eine ganz neue Lebensweise erlernen, bis ich im Alter von sechzehn, dem Lehrlingsalter, dort angekommen war, wo diese Geschichte beginnt: mit Harpunen auf dem Rücken neben dem großen Jagdschiff Alexandra herschwimmend, dessen Segel sich in den Strömungen blähten, unter uns den Abgrund, unseren Himmel, den Ozean, über uns.

Und alles, was möglich gewesen wäre, war es da schon lange, lange nicht mehr.

Denn ich, ein einfacher, aber emsiger Dritter Lehrling, war im Begriff, auf die letzte Jagd zu gehen, die es je gab. Die Jagd nach einer Legende, einem Mythos, einem Teufel.

Betet für unsere Seelen.

Denn diese Geschichte handelt davon, wie wir ihn fanden.
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»BEEILT 
EUCH«, SAGTE KAPITÄNIN ALEXANDRA. Nach alter Tradition führte unser Schiff ihren Namen, so wie ihr Körper fast das ganze Gewicht des Schiffes mit sich führte, dessen Bugtaue an ihre Schwanzflossen gebunden waren, so breit wie jede einzelne von uns drei jungen Kameradinnen. Die Kapitänin zieht ihr Schiff, so soll es sein, so ist es Sitte.

Wir segelten leise über den Abgrund. 

Ich, Wache links, schwamm ein Stück oberhalb und links der Kapitänin, der Erste Lehrling Treasure weiter vorne und der Zweite Lehrling Wilhelmina, genannt Willem, als Wache rechts auf der anderen Seite. 

Wir ließen den Blick über den Wasserspiegel des Abgrunds schweifen, dessen Sonne zu uns herabschien, sodass es war, als segelten wir über kochendes Licht.

Hinter uns, auf der Alexandra, machten unsere Matrosen das Schiff klar. Die Kapitänin witterte Beute. 

Sie könne sie buchstäblich riechen, sagte sie, was zwar unwahrscheinlich klang, aber in den Monaten dieser Reise hatten wir gelernt, sie nicht anzuzweifeln. Sie niemals anzuzweifeln.

Kapitänin Alexandra war so berühmt wie berüchtigt, abgesehen von ihrem Erfolg bei der Jagd aus einigen guten Gründen. Jeder wusste von der kurzen, rostigen Harpunenspitze, die in ihrem gewaltigen Kopf stak. Sie war die Kapitänin, die überlebt hatte, die Kapitänin, die, obwohl die Menschen-Harpune ihre Echoortung doch in irgendeiner Form behindern musste, unbeirrt weitermachte, Erfolg hatte, ja zu dem wurde, wofür alle, alle sie hielten: die beste Jägerin im ganzen Meer.

»Da nähert sich etwas«, sagte sie, Augen geradeaus, heftiger mit der Schwanzflosse schlagend. »Da erhebt sich etwas.«

»Wo?«, flüsterte Willem zu meiner Rechten, verzweifelt in die weiße Gischt unter uns blickend.

»Still«, erwiderte Treasure. Sie war unser Ober-Lehrling. Wie oft, glaubt ihr wohl, ließ sie uns das vergessen?

Das Wasser füllte sich mit dem Klicken unserer Echoortung. Die Kapitänin überließ das uns; sie vertraute, soweit ich wusste, ihrem Geruchssinn, ihren Augen, ihrer Hellsichtigkeit.

»Weniger als eine Wegstunde«, sagte Treasure. »Mitte rechts.«

»Beeilt euch«, sagte die Kapitänin erneut.

»Ja«, antwortete Willem. »Ja. Ich hab’s geortet.«

»Und unsere Bathseba?«, fragte die Kapitänin, ohne sich umzudrehen.

Denn ich war stumm geblieben. Hatte es noch nicht geortet.

Wütend sandte ich das Klicken von der großen Kugel aus wächserner Flüssigkeit in meiner Stirn aus, wartete darauf, dass die Antworten mich erreichen würden. Treasure und Willem gaben sich so sicher. Ich klickte wieder – nichts. Ich nahm nichts als den weiten leeren Ozean wahr. Kaum ein Jahr dabei, war ich zwar der unerfahrenste Lehrling, aber deshalb noch lange nicht unfähig. Und obwohl meine Anspannung wuchs, regte sich in mir der Verdacht, dass Treasure und Willem logen, um ihre Kapitänin zu beeindrucken, und dabei vielleicht in eine der Fallen tappten, die diese unachtsamen Lehrlingen, wie selbst ich schon wusste, gelegentlich stellte.

»Bathseba?«, fragte die Kapitänin erneut, so leichthin wie drohend, als wäre ich die Gejagte und nur dank einer Laune meines Jägers noch am Leben.

Ich klickte. Wieder nichts. Noch einmal, und –

Ich wandte mich scharf nach links. »Nicht Mitte rechts«, sagte ich, selbst überrascht, und klickte noch einmal. Ich war nervös. Aber ich hatte keinen Zweifel. »Eine Drittelwegstunde. Links und wieder links.«

»Nein –«, begann Treasure.

»Stimmt das?«, fragte Willem.

»Ganz recht, Bathseba«, sagte die Kapitänin, schnellte voran und zog das große Schiff hinter uns nach links und dann wieder ein Stück nach links.

»Ich hab’s gefunden!«, rief Treasure zu laut, doch zu spät.

»Es steigt auf«, sagte die Kapitänin. Und die Jagd begann.
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